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Die Besetzung ist nach wie vor keine alltägliche, auch wenn seit dem Auftauchen der Donauwellenreiter bereits einiges Wasser stromabwärts geflossen ist.
Und da der Schreiber dieser Zeilen ebenfalls nicht jünger geworden ist, mag er sich der wachsenden Assoziationen nicht erwehren. 

So vieles taucht beim Hören der neuen CD der DWR im inneren Ohr auf:
Die kleinen Tonfolgen, mehr Bausteine als ganze Melodien, erinnern an Klassiker des Minimalismus, wie Steve Reich oder Philipp Glass.

Manche ostinate Rhythmen scheinen dagegen von der Band Kraftwerk inspiriert. 
Joe Zawinuls Jazz-Pranke hat ihre Spuren auf der Tastatur hinterlassen.
Das Augenzwinkern Mozarts, die Beharrlichkeit Schuberts, das Fließen Bach´scher Arpeggien: Alles ist fein gesponnen, es wird nicht plump zitiert, sondern leise angedeutet, auch dann noch, wenn explizit eine Verbeugung geschieht:
„Ibrahim“ verfügt über die zarten Blues-Töne des südafrikanischen Jazzers Dollar Brand alias Abdullah Ibrahim.

Die eigene kreative Kraft der DWR nimmt diese Bezüge auf und arbeitet sie ein, es sind seidene Fäden, in dem Teppich, den alle vier knüpfen.
Noch ein paar Eindrücke, aus dem Sog des Durchhörens fast willkürlich herausgegriffen: 

 „Relief“ ist entweder eine tönende Landschaft mit sanften Hügeln, oder klingende Erlösung – oder beides.

„Close“ zelebriert den Zauber der Enthaltsamkeit, es genügen wenige Töne, nachdenklich, verinnerlicht.

Zum Schluss dann „4K“: Ganz nahe sitzen sie beisammen, am Klavier, spielen gleichzeitig, ohne Overdubs. Sie mögen einander, anders geht das gar nicht.

Am Ende stellt sich schüchtern die Frage: Darf so viel Schönheit auf einmal sein?
Es darf. Das Wissen um die richtige Dosierung ist der Schlüssel.
Und auch wenn ich die Songs in ladinischer Sprache, die auf den früheren DWR-CDs aufleuchteten, ein wenig vermisse: „Delta“ ist rundum gelungen, wie es dem Quartett aus höchst individuellen Mitgliedern entspricht.

Im Delta kommt der Fluss an. Seit seinem Aufbruch von der Quelle ist er mächtig angewachsen. Größer wird er jetzt nicht mehr. Im Gegenteil, er löst sich auf, an seiner Mündung. Mit kräftigem Ruderschlag halten wir uns an diesem Übergang auf, den Blick aufs Meer gerichtet. Wir müssen uns nur ein wenig in die Riemen legen, gegen den Strom. Die DWR sitzen im selben Boot, also sind wir wohlauf.
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